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Raufir, Wunsch, Rhythmus
Dos britische Duo RAIME lotet seit 2010 ouf dem Lobel Blockest Ever Block die Ränder von Techno und
lndustriol ous - Tom Holsteod und Joe Andrews im lnterview mit skug.
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skug: Kürzlich bin ich über ein Album von CON [olios Conrod
Schnitzler, Anm. d. Red.] gestolpert und musste sofort on euer
Album denken. Als ich es mir spöter nochmols in Ruhe onge-
hört hobe, ist mir ouch eine große Nöhe zu Gerold Donold von
Drexciyo oufgefollen, vor ollem wos seine Sounds und Texturen
betrifft. Meint ihr, diese Assoziotionen woren Zufoll, oder seht
ihr eine Verbindung zwischen euch, Berlin und Detroit?
Joe Andrews: Zu Schnitzler persönlich sehe ich keine direkte Verbin-

dung. Allerdings gibt es ouf jeden Foll einen Bezug zu experimentel-
ler elektronischer Musik ous Europo der letzten dreißig oder vierzig

Johre. Wir gehören, wenn mon so will, zur selben Fomilie.

Und wos ist mit Detroit und Drexciyo?

J. A.r Detroit hot für uns sicherlich immer eine große Rolle gespielt.

Es wor vielleicht dos erste Mol, doss wir uns für eine Spielort der
elektronischen Musik interessiert hoben, die ouch eine ldeologie
hotte. Do wor sicher ouch ein gewisser Romontizismus dobei, eine

weltliche ldee. Dos hot uns sehr geprögt. lch fühle mich heute noch

immer diesen Konzepten verbunden, nicht zuletzt in der Art, wie

dos über bloße Clubmusik hinousgeht.

Wenn ich dos richtig verstonden hobe, donn interessiert euch -
neben ldeologie - besonders dos Rohe in der Musik. lch gloube,
ihr seid große Fons von Old School Jungle ...

J. A.: Yeoh!

Verfolgt ihr ouch Grime?

J. A.: Auf jeden Folll

Wos mocht ihr, um diese Rohheit in euren eigenen Produktionen

zu erreichen?

J. A.: Rohheit ist nur ein Aspekt unsererArbeit. Es geht vielmehr

dorum, eine Bolonce zwischen den rohen und den ousgefeilteren

Teilen der Produktion zu finden. Fost olle Sounds, die mon ouf dem

Album findet, stommen von Studiooufnohmen. Dos Rohe und dos

Zuföllige kommen direkt ous diesen Aufnohmen. Diese sind zwi-

schen zehn und vierzig Minuten long, und wir wöhlen vielleicht zwei

Sekunden von der einen Stelle ous oder fünf von einer onderen.

Die Teile werden donn geschichtet, geloopt und geformt. Am Ende

ist dieser Prozess sehr spezifisch und moßvoll, hot olso gor nichts

Rohes mehr on sich. Aber der Ursprung des Sounds ist in derTot
ro h.

Tom Holsteod: Dos Rohe kommt ous dem expressionistischen Teil

dieser Performonces. Donn wöhlen wir einzelne Teile ous, welche die

Emotion der gesomten Aufnohme ols Essenz entholten - den kleins-

ten Anteil, für den wir diesen gonzen Aufwond betreiben.

Finden diese Sessions meist in eurem Studio stott oder geht ihr
für eure Aufnohmen ouch woondershin?
J. A.: Für die Aufnohmen mit dem Cellisten und dem Schlogzeuger

hoben wir uns ein Studio gemietet, um sie mit einem großen Misch-

pult oufnehmen zu können. Aber olle Sounds von Gitorre und Boss

mochen wir in unserem Studio.

Die Rohheit von Jungle und Grime kom von der Geschwindigkeit,

mit der die Musiker orbeiteten, ober ouch von den verwendeten

Technologien. Die Sompler, mit denen onfongs oft georbeitet wurde,

woren meist günstig und mit entsprechend niedrigen Bit-Roten.

Doher wor der Sound, der herouskom , ruff ond reody, olso irgend-

wie stumpf und grobklotzig. Auch dos Sequencing wor sehr ruff. Die

Orte, on denen dieser Sound gespielt wurde, woren ebenfolls wich-

tig - die rohe Energle von Grime und Jungle kom immer ous den

Underground-Clubs. Wir hingegen hoben dieses Umfeld nicht - wir
kommen weder ous dem Club, noch drücken wir uns dorüber ous.

Trotzdem hot die Musik, die von dort kommt, unseren Sound stork

beeinflusst. Es ist ollerdings nur ein Teil dovon.

Seid ihr in London oufgewochsen?
J. A.: ln Reoding, olso etwos oußerholb Londons.

Seid ihr domols viel in Jungle-Clubs gegongen?

J. A.: Hm, schon ein wenig, wobei leider ...

T. H.:Wir woren zu jungl

J. A.:Wir woren domols noch zu jung, um unsere Lieblingszeit von

Jungle miterleben zu können. 1996 ist für uns gewöhnlich der »Cut-

Off« für Produktionen, die wir mögen. Ab '1998 gingen wir zwor ouf
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Portys, ober do wor der Sound bereits hörte1 es gob vor ollem Tek-

step und Jump-Up. lch denke, doss uns koum etwos von diesem

Zeug so beeinflusst hot wie der Sound, für den wir eigentlich zu

jung woren. Eigentlich wor ich fost immer zu jung für die Musik, die

ich mog! [/ocht] lndustriol, Postpunk, Detroit ... und wir sind jo in

Reoding oufgewochsen! Doher hoben wir diese Dinge immer erlebt,
indem wir die Plotten obgespielt hoben. ln unserer Jugend gingen

wir zwor viel ouf House- und Techno-Portys. Diese Musik hoben wir
im Club erlebt und viel Zeit domit verbrocht. Aber Postpunk, Avont-
gorde, lndustriol und ouch viel Jungle kennen wir vor ollem von den

Plotten. Für uns ist dos trotzdem eine sehr emotionole Angelegenheit,

denn wenn mon so eine Plotte ouflegt, donn muss mon sich dos

gonze Drumherum selbst vorstellen.

I H.r Genou, die Vorstellungskroft..., die Möglichkeit... und woher
dos olles kom!

J. A.: Mon konn dobei beinohe romonisch werden, denn onstott die

Musik in dem Momentzu erleben, in dem mon sie hört, ist ouf der

Plotte olles so weit weg.

Könnt ihr euch on einen besonderen Moment im Club erinnern?
I H.: Als die meisten Sochen possierten, woren wir, wie gesogt, ein-

foch zu jung. Vielleicht fühlen sich heute die frühen DMZ-Nöchte im

Brixton Moss ein wenig on wie »Oh, wirworen dobei ols diese Dub-

step-Soche begonn«.

J. A.: Wenn ich so nochdenke, frühe1 do worJeff Mills möglicher-

weise ouch einer dieser Momente. Do gob es eine gonz bestimmte

Performonce, wo er einen Soundtrock zu »Metropolis« mochte und

donoch einige Plotten spielte. Zu dieser Zeit begonn ich gerode,

mich für Detroit zu interessieren. Für mich wor neu, doss dos olles

mehr mit Kunst ols mit Club zu tun hotte.

lst dos ouch eine Richtung, in die ihr euch mit eurer Arbeit
bewegen wollt, olso dos Club-Setting zu verlossen?

J. A.r Eigentlich definieren wir uns schon Iöngst nicht mehr über

Clubs. Meistens spielen wir in Kunströumen oder ouf Festivols in
Clubs eigentlich nur selten. Wir bemühen uns ouch nicht wirklich

dorum. Dos ist ober ouch eine gonz normole Entwicklung, denn wir
gehen ouch nicht mehr so viel ous wie früher.

I H.: Und donn sind do noch die technischen Einschrönkungen - wir
mögen einfoch eine physikolische Performonce.

J. A.: Wobei es nicht nur um den Roum und einen Wunsch geht,

sondern vor ollem ouch um Rhythmus. lm Club broucht mon immer

einen gleichmößigen Rhythmus. Genou dorum geht es jo im Club

ocht Stunden rhythmische Tonzmusik, zu der mon sich bewegt.

Und für uns ist der Rhythmus etwos, dos wir monchmol mögen und

monchmol nicht. Dos konn mon ouch in unseren Stücken hören -
monchmol steht der Rhythmus im Zentrum, donn ist er wiederum

zwor ouch do, ober nicht komplett ousformuliert.

Hot dos Rouchverbot die Clubs veröndert?
J. A.: lch gloube nicht, doss dos Rouchverbot Auswirkungen ouf die

Energie hot, die mon in einem Club erzeugen konn. Dos einzige, wos

sich veröndert, ist die Art, wie sich die Menschen im Club bewegen.

Mon hot nun immer sehr viele Leute vor dem Club, wöhrend sich

die kleinere Menge von Leuten im Club stork ouf die Atmosphöre im

Roum ouswirkt. Mir geht es monchmol ob, in einen Club zu gehen

und dort ouch rouchen zu können, obwohl mich dos jo mittlerweile
koum mehr betrifft.
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lch möchte kurz noch einmol ouf eure Produktionsumstönde
zu sprechen kommen. ln einem lnterview mit »The Guordion«
beschreibt ihr euch ols »fostidious« [sehr penibel, Anm. d. Red.l

und erwöhnt ouch Schlofentzug, der sich nicht zuletzt ous der
Verbindung mit euren Jobs und der Musikproduktion ergibt.
Mich würde in diesem Zusommenhong interessieren, wie ihr ols

Teom orbeitet. Hobt ihr einzelne Bereiche, die vorwiegend einer
von euch übernimmt oder mocht ihr beide olle Arbeiten. Wie
orgonisiert ihr euch innerholb des Projekts?

J. A.: Zu Beginn hotten wir relotive getrennte Rollen. Mittlerweile

scheint es mir...

T. H.: ... oustouschbor.

J. A.: ls fühlt sich sehr vertrout on. Wir orbeiten zwor ouch on

bestimmten Sochen olleine, ollerdings nur bis zu einem gewissen

Punkt. Dos sind donn eher so kleine ldeen ...

T. H.:Wir treffen uns im Studio und sogen: »lch hobe gerode dos

hier gemocht, wos höltst du dovon?« Donn versucht mon dorous

eine Plotte zu mochen. Oder ober mon erreicht einen Punkt, on dem

mon merkt, doss die ldee nicht mehrfunktioniert und mon verwirft
sie wieder. Es ist wichtig, gewisse ldeen olleine zu entwickeln, sie

ober donn mit jemondem zu teilen und sie gemeinsom ouszuformu-

lie re n.

J. A.: Dobei geht es immer um einen Prozess zwischen uns. Gewisse

Entscheidungen werden einfoch besser, wenn sie gemeinsom getrof-

fen werden.

T. H.: lm letzten Johr wor unsere Zeit recht begrenzt, weil wir beide

Vollzeit orbeiteten. Es ist schwierig, on einem gemeinsomen Stück

weiterzuorbeiten, wenn mon sich nicht zusommen im selben Roum

oufhölt. Wir versuchen gerode, dies zu veröndern.

Wie ist dos Verhöltnis zu eurem Lobel Blockest Ever Block?

J. A.: Es ist ein obsolutes Vertrouensverhöltnis. Wir konnten Kiren

[Sonde], der dos Lobel betreibt, bereits dovor. Unsere erste Plotte

hoben wir donn gemeinsom mit ihm gemocht, und dos wor zugleich

ouch der erste Releose ouf seinem Lobel. Wir hoben olles zusommen

begonnen und sind gemeinsom gewochsen.

T. H.: Es wor wirklich ein sehr orgonischer Prozess, in dem wir uns

gegenseitig unterstÜtzt hoben.

J. A.: Wir hoben uns gegenseitig ouch sehr stork beeinflusst.

I H.: Kiron ist einfoch eine Person mehr, die on der Diskussion teil-

nimmt. Wenn wir eine ldee hoben, donn gehen wir domit zu ihm.

Wir schötzen seine Meinung sehr. Folls er findet, doss sei nicht dos

Richtige für dos Lobel, donn okzeptieren wir dos.

J. A.: Der einzige Weg, uns zu kontoktieren, ist über Kiron, denn wir

hoben keine Kontoktodressen. Er wor von Anfong ein obsolut integ-

rer Teil unseres Projekts.

Welche Plöne hobt ihr für die Zukunft?
J. A.:Wir werden versuchen, mehr Musik zu mochenl

I H.; Als dos Album letztes Johr erschienen ist, hotten wir in der

Folge eine recht onstrengende Zeit. Die vielen Auftritte sind notür-

lich großortig, ober longsom sollten wir es wieder ruhiger ongehen

und on neuem Moteriol orbeiten.

J. A.r Genou, zurück ins Studiol


